Motive und Zugang zur Präparateanwendung by Meyer-Glitza, Patrik
38 Lebendige Erde 6/99
ForschuMotive und Zugang zurPräparateanwendung
Zwei unterschiedliche Heran-
gehensweisen gibt es, die Phäno-
mene und Vorstellungen in Bezug
auf die Präparate zu beschreiben
und zu erklären. Einmal geschieht
dies durch Beobachtungen und
Einsichten, die aus der bäuerlichen
Praxis heraus gewonnen werden,
dann durch die wissenschaftliche
Forschung. Während in der Lite-
ratur die Forschungsergebnisse
dominieren, ist in der Praxis ein
Erfahrungsschatz vorhanden, der
bisher wenig schriftlich vermittelt
wurde. Gerade für Praktiker kann
es von Interesse sein, zu erfahren,
welche Beobachtungen und Über-
legungen andere Bauern angestellt
haben.
Anfang des Jahres 1997 wurden
13 biologisch-dynamisch wirt-
schaftende Landwirte, die auf
langjährige Erfahrungen mit den
Präparaten zurückblicken können,
jeweils ein- bis eineinhalb Stun-
den befragt. Die auf Band aufge-
zeichneten Beobachtungen, inne-
ren Erlebnisse und Vorstellungen
der Befragten wurden dann schrift-
lich festgehalten und anony-
misiert. Eine Vielseitigkeit der
Darstellungen wurde dadurch ge-
währleistet, daß Bauern und zwei
Gärtner aus den verschiedensten
Regionen in Deutschland, mit ihren
jeweils spezifischen Standorten
und Klimaten ausgesucht wurden.
Zusätzlich wurden zwei schwei-
zer und zwei finnische Landwirte
befragt. Es wurden Bauern unter-




Folgende zwei Fragen bildeten den
Kern der Interviews:
1. Welche Erfahrungen und Wahr-
nehmungen über die Wirkungen
der Präparate haben die Bauern bei
der Herstellung und Anwendung
derselben gemacht?
2. Wie erklären die Bauern die
Wirkungsweise der Präparate?
In diesem Artikel möchte ich mich
auf die Motivation der Bauern und
damit verbunden auf ihren biogra-
phischen Zugang zu den Präpara-
ten beschränken.
Für den einen Bauern bildet die
praktische Herstellung den Schwer-
punkt der Präparatearbeit, für den
zweiten die Beobachtungen der
Wirkungen und für den dritten die
Zukunftsaufgaben der Präparate.
Um die Bandbreite deutlich zu
machen seien Kernstellen von je-
dem Bauern hierzu zitiert:
Landbau als
Kultivierungsaufgabe
Für Bauer A, der auf Sandböden
wirtschaftet, geht es vor allem um
die Bodenverbesserung:
„Weil ja es für uns vordergründig
darauf ankommt, den Boden wei-
ter zu verbessern ... und das ei-
gentlich unsere vornehmste Auf-
gabe ist, und nicht so sehr nur die
die Marktleistung des Betriebes da
im Vordergrund steht, sondern
auch die weitere Kultivierung”.
In diesem Zusammenhang be-
schäftigt er sich intensiv mit Fra-
gen der Düngung. „Aufgewacht”
und auf die Wirksamkeit der Präpa-
rate (wieder) aufmerksam gewor-
den ist A. anhand eines verende-
ten Schafes, das als Hundefutter
benutzt wurde.„Und das lag in der
Schweineküche. Im Sommer war
das, und wurde nur so langsam
verbraucht und fing natürlich nach
ein paar Tagen an zu stinken. Dann
streute einer von uns, warum weiß
er selber nicht, aber hater ge-
macht, dieses Fladenpräparat dar-
auf und zwei Tage später war der
Gestank vorbei. Das bildete sich
oben darauf eine trockene Haut
und das hielt sich über Wochen.
Wir haben es dann liegengelassen
auch und geguckt, das vergammel-
te einfach nicht mehr. Diese Fäul-
nisprozesse, die da im Gang wa-
ren, waren gestoppt, und das muß
ich sagen, das war für mich eigent-
lich ein ziemliches Aufwacher-
lebnis. Also zu sehen, daß da doch
Kräfte am Werke sind, von denen
man eigentlich kaum etwas ahnt”.
Neugierde und ein
Auftrag
Die Neugierde hat den Bauern B
zu den Präparaten geführt „Ich hab’
natürlich damals gesagt, das ist
alles schwarze Kunst, aber man
kann es ja mal ausprobieren ...
sonst verschließt man sich viel-
leicht wirklich einem Fortschritt”.
Für ihn war die Begegnung mit
Helmut Bartsch prägend, sie führ-
te zu einer Art „inneren Auftrag”.
„...mit dem Helmut Bartsch war
ich innerlich sehr stark verbunden.
Das wirkte auch nach seinem Tode
nach, und zwar so stark, daß er da
noch Aufträge vergeben hat ... Das
ging immer früh los, im Halb-
schlaf. Ich hab´ nicht seine Stim-
me gehört, wissen sie, aber der er-
ste Gedanke war, Helmut Bartsch
und das nächste waren dann Sät-
ze, es kamen Sätze: ´Es muß wie-




diesem Artikel wird ein
Teil der Ergebnisse aus
seiner Arbeit „Erfahrun-
gen von Bauern mit den
biologisch-dynamischen






bau in Witzenhausen und
von der Anthroposophi-
schen Gesellschaft in
Deutschland e. V. unter-
stützt.








getan werden, es muß für die Prä-
parate, für das Verständnis der
Präparate etwas getan werden´, so
ungefähr. ´Erinner dich mal, was
ich dir früher schon immer so al-
les erzählt hab, so Schriften von
mir, die kannst du mal wieder her-
vorholen´. Und da hab´ ich hier
einmal einen Druck gemacht...”
Die Elementarwesen
achten
Das Thema von Bauer C sind die
Elementarwesen und wie die Men-
schen sie fördern und damit der
Erde helfen können.
„...daß die Präparate eigentlich
eine Art ´Lockmittel´ sind für die
Elementarwelten. Oder wir können
auch sagen, die Präparate sind
Opfergaben, die die Menschen dem




Die Gedanken von Bauer D über
die Präparate sind sehr praxis-
orientiert.
„...es hängt mit einem gewissen
Ehrgeiz zusammen. Ich wollte ein
guter Bauer werden und hab´ dem-
zufolge auch immer am Anfang
zum Beispiel mehr Mineraldünger
gestreut als andere Bauern im
Dorf, genauso wie es im Buch
stand ... und hab´ von dieser Sa-
che gehört und hab´ mir gesagt,
wenn das ohne Mineraldünger
auch gute Ernten gibt, dann ist man
ja ein noch besserer Bauer...”
Die Antroposophie hat ihn vorerst
nicht so interessiert.
„...ich hab´ gesagt, ich kann mich
jetzt nur mal mit der Landwirt-
schaft beschäftigen.” „Das (die
Anthroposophie) hat mich dann
sehr bald fasziniert, da ist eine
moralische Sache drin, da steht
Verantwortungsbewußtsein. Nicht
nur, daß wir da etwas Besonderes
machen für unseren Kundenstamm,
sondern auch der Erde gegenüber
Überzeugung durch die
Praxis
Bauer E war durch die Lektüre des
Buches von Ehrenfried Pfeiffer
„Die Fruchtbarkeit der Erde” von
den Präparaten angetan, hat sich
aber „...beim besten Willen nicht
vorstellen können, wie das prak-
tisch funktionieren soll, daß da eben
etwas Gescheites dabei rauskommt.
Und, merkwürdigerweise, als ich
da bei Rasmuss in Dänemark die-
sen Hof gesehen habe, war das für
mich einfach klar, das funktioniert
ja, da mußt du einsteigen, aber das
war mehr, glaube ich, situations-




Bauer F begeisterte die Idee der
Präparate, ohne ihre Wirkung aus-
führlich gesehen zu haben.
„Anfang der 50er Jahre bin ich
dazu gekommen. Da bin ich zu den
Präparaten gekommen. Als ich mir
das so anschaute und den Land-
wirtschaftlichen Kurs durchgele-
sen hatte, hab´ ich sofort die Prä-
parate als etwas komplett Neues
erlebt ... Aber daß man jetzt plötz-
lich mit bestimmten Kulturen den
Dünger in eine bestimmte Rich-
tung lenkt ... das war für mich ziem-
lich schnell klar, das ist wirklich
das Neue. Ohne Verständnis. Heute
verstehe ich etwas mehr von den





Für Bauer G gab die Studienzeit
an der Universität am Anfang der
siebziger Jahre den Anstoß: „In der
Bibliothek fand ich zufällig eine
finnische Demeter-Zeitschrift und
vor allem die schwedischen For-
schungsergebnisse erwiesen sich
als überzeugend”. Bäuerin G.: Als
im Zuge des aufkommenden Na-
turschutz- und Umweltbewußt-
seins Vorträge über Umweltschutz
gehalten wurden, hatten die Do-
zenten „...nichts zu geben, was
man machen könnte.” Sie dachte:
„...wir schauen nun nur zu, wie
allmählich alles stirbt und danach
hörte ich so einen Vortrag gerade
über die Präparate. Da kam es,
daß wir ja mindestens das eine
haben, daß man mindestens etwas
versuchen kann, zu machen  Sonst
hätte man nicht die Kraft hier auf
der Erde zu leben. Es wäre schwe-
rer in einer Hoffnungslosigkeit zu
leben.”
Dem Herzen folgen oder
Mut zum Experiment
Bauer H betrachtet die Arbeit und
Auseinandersetzung mit den Prä-
paraten und anderen Pflanzen-
hilfsmitteln als persönlichen Ent-
wicklungsweg.
„So habe ich begonnen meine Ar-
beit und mich zu beobachten, wie
mein Herz weiterhin reagiert.”Ihm
fehlte „...ein durchschlagendes Er-
lebnis (zu den Präparaten). Somit
habe ich mich im Eigenstudium ge-
fragt: ´Welche Prinzipien stehen




Bauer I beeindruckt die kulturelle
und rhythmentragende Kraft der
Präparate auf der einen Seite und
auf der anderen ist er als Pädagoge
an der erzieherischen Wirkung der
Präparate interessiert.
„Das allerbeste daran ist eben,
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paraten beschäftigt, man keinen
persönlichen Erfolg haben kann
... Und der eigentliche Egoismus,
immer bessere Erfolge zu haben,
wird dadurch unterbunden und
somit kommt dann wirklich das
zum Vorschein, daß man aller-
höchstens etwas zur Verbesserung
der Erde, zu einem Teil der Erde,
zu dem Stückchen Land beitragen




Bäuerin J: „Zum wesentlichen Er-
lebnis wurde für mich ein Gespräch,
welches Ehrenfried Pfeiffer, von
Dornach kommend, bei einer Mit-
tagsmahlzeit führte. „...Ehrenfried
Pfeiffer berichtete unter anderem
von Gesprächen, die Dr. Steiner
öfter mit ihm geführt hatte und die
häufig von Ernährungsfragen han-
mehr von Nahrungsmitteln er-
nährt werden, die vom Kosmos
völlig abgeschnitten sind, werden
sie nicht mehr kosmische Gedan-
ken aufnehmen und denken kön-
nen, sondern die Menschheit wird
verurteilt, immer materieller den-
ken zu müssen. So leben diese Wor-
te Ehrenfried Pfeiffers in meiner
Erinnerung!. Das war ein blitzar-
tiges Erlebnis für mich. Mir wur-
de klar, wenn das so ist, dann ist
Landwirtschaft und Gärtnerei eine
priesterliche Aufgabe – die Erde
zu bearbeiten und pflegen, daß die
darauf wachsenden Pflanzen Le-
bensmittel für Tiere und Menschen
und nicht nur Magenfüllung wer-
den. Damit war für mich der wei-
tere Weg klar: biologisch-dynami-
scher Nahrungspflanzenbau wird
meine Lebensaufgabe – ich bleibe
in der landwirtschaftlich-gärtne-
rischen Praxis und gehe nicht an
die Universität.„ In der landwirt-
schaftlichen Arbeit ”...überzeug-
te mich die praktische Erfahrung
beim Mistladen. Damals wurde
diese Arbeit noch von Hand – nicht
vom Schlepper aus – gemacht und
man erlebte am Abend, was man
getan hatte, wenn z. B. langes Stroh
eingestreut worden war und jetzt
beim Mistladen ziemlich mühsam
rausgezogen werden mußte. Da-
bei zeigte sich immer wieder, daß
die eine Miete, die sich langsamer
und nicht so hoch erhitzte, (die)
Wärme aber länger hielt, sich we-
sentlich leichter aufladen ließ, da
das Stroh weiter verrottet war und
reifer (war), so daß man Gabel für
Gabel leichter laden konnte. Auf
meine erstaunten Fragen erfuhr
ich, daß diese Miete ´präpariert´
sei.„ Eine derart mit dem ganzen
Körper erlebbare Erfahrung wur-
de selten geschildert.
Am beeindruckendsten war für
mich, daß jeder der interviewten
Bauern seinen eigenen Zugang zu
den Präparaten, seinen eigenen
Schwerpunkt in der Präparate-
arbeit gefunden hat. Der eine spricht
hauptsächlich über die Herstellung
der Kompostpräparate, der andere
über die Kompostpräparate als
Organe, der dritte über die Elemen-
tarwesen, der vierte über die durch
die Präparate geförderten Rhyth-
men...In diesem Sinne ergänzen sich
die einzelnen Interviews grund-
legend, auch wenn es in Details
Widersprüche gab. Es geht also
nicht darum, eine objektive Wahr-
heit wie immer sie auch lauten mag
von der Wirkungsweise der Präpa-
rate zu gewinnen und zu vermitteln,
sondern jedem die Möglichkeit zu
geben, den Hebel zum Verständ-
nis der Präparate nach den eige-
nen Neigungen und Fähigkeiten
anzusetzen. Weiter heißt dies, dass
ein enormer Schatz an Zugängen
und Betrachtungsweisen vorliegt,
der ernst genommen werden sollte.
Jeder Landwirt lebt stark von den
Erfahrungen, die er vom Acker
mitnimmt, von seinen Beobach-
tungen. Insofern ist es nicht ver-
wunderlich, daß viele die Präpa-
ratewirkungen erfahren möchten.
Die Bauern könnten aber auch
mehr über die Präparate erfahren,
wenn sie mit derselben Regelmä-
ßigkeit nicht nur nach „aussen”,
sondern auch nach „innen” schau-
en, welche Erfahrungen jeder schon
gemacht hat, die aber auf den schnel-
len Blick nicht groß, oder wichtig
genug sind. Nicht nur die Beob-
achtungen, wie sich auf dem Acker
oder im Stall eine Präparatewir-
kung an einzelnen Phänomenen
zeigt, sondern auch die Gefühle,
Gedanken und Bilder, die wäh-
rend, vor und nach der Präparate-
arbeit entstehen, sollten stärker mit
einbezogen werden, denn hier drückt
sich ein persönliches Verhältnis
aus.* Allerdings wäre dies ein inti-
mes Thema und daher mit entspre-
chender Vorsicht zu behandeln. 
*vgl. von Mansveld, Die biologisch-dynami-
sche Methode und die Präparate im 21. Jahr-
hundert. In: Lebendige Erde 4/1997, S. 2
delten. Auf seine Frage hin, war-
um die Menschen, die geistige Ar-
beit anerkennen und anstreben,
häufig im Moralischen nicht wei-
terentwickelt wären, antwortete R.
Steiner immer wieder mit großem
Ernst: ´ Das ist z. T. eine Ernährungs-
frage und wird es immer mehr wer-













Magnesium, ein wichtiger Mine-
ralstoff für Pflanze und Tier, ist
auch für den Menschen, insbeson-
dere für Allergiker, von großer
Bedeutung. Die Magnesoium-Ge-
halte in Rotklee und im Boden
waren bei Stallmistdüngung höher
als bei Mineraldüngung, was ein
Versuch am Institut für biologisch-
dynamische Forschung zeigt. Im
Darmstädter Langzeit-Versuch mit
organischer und mineralischer
Düngung wurde als ungedüngte
Leguminose Rotklee angebaut.
Die Düngermengen zu den übri-
gen Kulturen (Winterroggen, Kar-
toffeln, Sommerweizen) wurden
nach dem Gesamtstickstoffgehalt
berechnet, so dass mit Rottemist
und Jauche diesselbe N-Menge
ausgebracht wurde wie mit Mi-
neraldüngung. Dadurchbedingt er-
gaben sich für die organisch ge-
düngten Varianten etwas geringere
Mg-Gaben als für die mineralisch
gedüngten Parzellen.
Dennoch erreichte die Rottemist-
Düngung eine bessere Magnesi-
um-Versorgung von Boden und
Pflanze als die Mineraldüngung.
Im Boden der Mineraldüngerva-
rianten wurden Mg-Gehalte von
6,5 mg/100g bestimmt gegenüber
8,4 bis 8,7 mg/100g bei Rottemist-
düngung. Alle Werte lagen nach
der allgemeinen Einschäzung also
im niedrigen Bereich. Trotzdem
deuten die Mg-Gehalte im Rotklee
(um 0,4%TS) nicht auf Mangel
hin, sondern entsprechen dem üb-
lichen Niveau. Bedingt durch die
höheren Mg-Gehalte des Rotklees
(und unterstützt durch tendenziell
bessere Erträge) in den organisch
gedüngten Varianten ergab sich
dort insgesamt ein um knapp 5 kg/
ha höherer Mg-Entzug als in den
Mineraldüngervarianten. Bei Ver-
fütterung stellt somit der Rotklee
aus der organisch gedüngten
Fruchtfolge die magnesiumrei-
chere Nahrung dar, verglichen mit
dem Aufwuchs der Mineraldün-
gungs-Fruchtfolge. Die Auswir-
kung der beiden Düngerarten auf
die Mg-Gehalte in Produkten für
den menschlichem Verzehr muss
selbstverständlich noch gepüft
werden.
Als Ursache der höheren Mg-Ge-
halte, die mehrfach in ökologi-
schen im Vergleich zu konventio-
nellen Praxisflächen gefunden
worden sind, kann man nach den
vorliegenden Ergebnissen die stär-
kere Bedeutung bzw. die bessere
Wirkung des Wirtschaftsdüngers
in ökologischen Betrieben anse-
hen.
Joachim Raupp, Institut für bio-
logisch-dynamische Forschung,
Brandschneise 5, 64295 Darm-
stadt
Was kostet der Mist
innerbetrieblich?
Öko-Betriebe sind darauf ange-
wiesen, in grossem Umfang inner-
betriebliche Leistungen zu erstel-
len, da sie kaum Betriebsmittel
zukaufen können. Je nachdem, wie
hoch man diese Leistungen bewer-
tet, verändert sich die relative
Vorzüglichkeit zwischen den Be-
triebszweigen. Die Bewertung der
Stallmistproduktion wirkt sich so
z.B. auf die Wirtschaftlichkeit der
Milchproduktion oder des Acker-
baus aus. Doch wie ermittelt man
einen innerbetrieblich realisti-
schen Verrechnungspreis bei ei-
nem kaum mit Marktpreisen be-
wertbaren Gut wie Stallmist? Eine
Untersuchung der Uni Giessen am
Beispiel des Gladbacherhofes hat
sich um eine Wertbestimmung  nach
vier Verfahren bemüht: Maßgabe
war, immer den für den beziehen-
den Betriebszweig günstigsten Fall
und damit Preis anzunehmen. Al-
lein bezogen auf den relativen Zu-
kaufswert für Ersatzdünger, wäre
bei Zukauf von Mineralstickstoff
die Tonne Stallmist (3,2 kgN/dt)
mit DM 3,52 zu bewerten, für
Ökobetriebe eine nicht mögliche
Alternative. Bei Vinassezukauf
läge der relative Zukaufswert bei
DM 12,80/t, bei Rhizinusschrot
bei DM 30,40/t. Geht man nach
dem relativen Verkaufswert, z.B.
der wirkungsgleichen Menge
selbsterzeugtem Dünger in Form
von Ackerbohnenschrot aus, so
würde der Stallmist einen Preis von
DM 22,46/t erzielen. Die günstigste
Beschaffung von nicht marktfä-
higem Stickstoff, über Legumino-
sen, würde zu einem Ersatzkos-
tenwert von DM 22,40/t führen.
Setzt man den Stallmist in den
Marktfrüchten ein, so ergäbe sich
ein Veredelungswert von DM
21,33/t Stallmist bei Weizen, bzw.
144 DM /t bei Kartoffeln, über eine
8-jährige Fruchtfolge gerechnet
ein Schnitt von DM 70/t. Unter den
vorgestellten Rahmenbedingun-
gen wäre bei einem Preis von ca.
DM 21,30 keiner der Betriebs-
zweige Milchviehhaltung und Ak-
kerbau in der Kostenrechnung be-
nachteiligt. Der Stallmist erhöht
so rechnerisch den Ertrag bei der
Milch um etwas mehr als 4 Pfen-
nig/Liter
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